
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 117 (1991)

Heft: 5

Artikel: Kinderarbeit im Sport nicht verboten

Autor: Meier, Marcel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-600012

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-600012
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Kinderarbeit im Sport nicht verboten
VON MARCEL MEIER

1964 erreichten die weitbesten
Kunstturnerinnen noch ein Alter von 27Jahren.

An den Olympischen Spielen in
Seoul waren die Siegerinnen zum Teil
zwölfjahre jünger. An den Schwimm-
Europameisterschaften in Strassburg
holte sich eine Dreizehnjährige den
Titel im Turmspringen. Es scheint eine

Frage der Zeit, dass ein Kind unter
zehn Jahren Europa- oder Weltmeisterin

wird.

Immer mehr Kinder schieben sich im
internationalen Spitzensport m den Vordergrund.

Da gibt es ein zwölfjähriges Tennis-
wunder, das alle Sechzehnjährigen schlagt,

eine dreizehnjährige Chinesin ist grosse
Favoritin im Turmspringen, blutjunge
Sportgymnastinnen, Kunstturnerinnen und
Schwimmerinnen gibt es ohne Zahl.

Nase voll
Die Medien jubeln sie hoch, das Publikum
bewundert unkritisch die grazilen
Geschöpfe mit ihren knabenhaften Korpern.
Die wenigsten denken daran, dass dem
Erreichen dieses hohen Leistungsstandards ein

kontinuierlicher, sechs bis acht Jahre
dauernder leistungsorientierter Aufbau voranging,

dass die meisten schon, kaum dem

Kindergarten entwachsen, m die unerbittliche

Tretmuhle der Leistungsfron gepresst
wurden.

Dass Kinder und Jugendliche, die schon

mit fünf, sechsjahren m die Leistungszucht

genommen werden, von Problemen und

psychischen Schwierigkeiten nicht
verschont bleiben und sehr oft viel zu früh das

Handtuch werfen, zeigt auch der Rucktritt
der Schweizer Meisterin im Kunstturnen,
Henriette Sieber. Die Spitzenturnerin, die
sich sehr wahrscheinlich fur die
Weltmeisterschaften 1991 und die Olympischen
Spiele 1992 hatte qualifizieren können,
führte als Begründung ihres Rucktritts an:

«Wenn man den Sport m einem solch intensiven

Mass betreibt, muss man einen Sinn
dann sehen. Das ist bei mir nicht mehr der
Fall, denn ich habe die Freude am Turnen
verloren, die Nase voll nach zehn Jahren.
Meine gesamte Freizeit gehört dem Turnen;
ich bin sogar mehr im Traimng als m der

Schule gewesen. Nun mochte ich einfach
mehr Zeit fur mich selbst haben.»

Leistungsfetischismus
Als Gleichaltrige fröhlich und unbekümmert

an der Hand ihrer Mutter erstmals zur
Schule hupften, fing fur Henriette Sieber

bereits ein gezieltes Aufbau-Training an.

Zehn lange Jahre zog sie die harte Fron
durch und erkletterte mit eisernem Fleiss

und vielen persönlichen Opfern (zum
Beispiel nie richtig Kmd gewesen zu sein) die

Spitze in unserem Land — bis eines Tages erste

Zweifel auftauchten: Warum das alles?

Ist Kunstturnen wirklich das ganze Leben?

Wie viele Kinder werden weltweit,
angetrieben durch ehrgeizige Eltern, Trainer
und Funktionare, dem Leistungsfetischis-
mus geopfert? Und was der Normalburger
sieht, ist nur die Spitze des Eisbergs. Er sieht

die Erfolgreichen, mcht aber all die

Unzähligen, die auf der Strecke blieben, den

Durchbruch nicht schafften und dabei ihre
Kindheit verloren.

Ist dieses extreme Leistungsstreben nicht

ein klassisches Beispiel inhumaner
Sportpraxis, durch die der an sich gesunde
Gedanke des Wettbewerbs zur Perversion
wird?
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